























		
		
					
						
							
					
			
							
						
						
							
					
			
							
						
				
					
											
							[image: ]								
											

				

				

						

					

		

				
			
							
						
				
			
  [image: ]

		

				

						

					

		

				
			
							
						
				
						
										[image: ]
											
									
	
										Mediadaten
											
									
	
										Mein Konto
											
									
	
										Shop
											
									


				

				

				
				
						
										[image: ]
											
									
	
										Mein Konto
											
									


				

				

						

					

		

				
			
							
						
				
			
        
            
                    
            0        

                    

            
                
                            
            

                                                
                        
                            Ihr Warenkorb ist leer.                        

                    

                                    

        
		

				

						

					

		

								

					

		
						

					

		

								

					

		
				
						
							
					
			
							
						
				
					
											
							[image: ]								
											

				

				

						

					

		

				
			
							
						
				
						
	Themen
	Köpfe & Karrieren
	Elektrogroßhandel
	Elektrohandwerk
	Elektrohausgeräte
	In eigener Sache
	Installationstechnik
	Licht
	Messen/Events
	Mobilität
	SHK
	Wirtschaft



	Zeitschrift
	Aktuelle Ausgabe
	Print
	Digital



	VEG
	Info
	Landesgruppen
	Mitgliederverzeichnis



	Forum ElektroWirtschaft




					
			
			Menü
		

			
	Themen
	Köpfe & Karrieren
	Elektrogroßhandel
	Elektrohandwerk
	Elektrohausgeräte
	In eigener Sache
	Installationstechnik
	Licht
	Messen/Events
	Mobilität
	SHK
	Wirtschaft



	Zeitschrift
	Aktuelle Ausgabe
	Print
	Digital



	VEG
	Info
	Landesgruppen
	Mitgliederverzeichnis



	Forum ElektroWirtschaft




				

				

						

					

		

				
			
							
						
				
					
						
			
			
				
										
									

				
								
								
							


				

				

				

						

					

		

								

					

		
				
						
							
					
			
							
						
				
					
											
							[image: ]								
											

				

				

						

					

		

				
			
							
						
				
						
	EW Plus
	Mein Konto
	Themen
	Köpfe & Karrieren
	Elektrogroßhandel
	Elektrohandwerk
	Elektrohausgeräte
	In eigener Sache
	Installationstechnik
	Licht
	Messen/Events
	Mobilität
	SHK
	Wirtschaft



	Zeitschrift
	Aktuelle Ausgabe
	Digital
	Print



	VEG
	Info
	Landesgruppen
	Mitgliederverzeichnis



	Warenkorb
	Mediadaten
	Forum ElektroWirtschaft




					
			
			Menü
		

			
	EW Plus
	Mein Konto
	Themen
	Köpfe & Karrieren
	Elektrogroßhandel
	Elektrohandwerk
	Elektrohausgeräte
	In eigener Sache
	Installationstechnik
	Licht
	Messen/Events
	Mobilität
	SHK
	Wirtschaft



	Zeitschrift
	Aktuelle Ausgabe
	Digital
	Print



	VEG
	Info
	Landesgruppen
	Mitgliederverzeichnis



	Warenkorb
	Mediadaten
	Forum ElektroWirtschaft




				

				

						

					

		

				
			
							
						
				
					
						
			
			
				
										
									

				
								
								
							


				

				

				

						

					

		

								

					

		
				
						
							
					
			
							
						
				
					Top Themen

				

				

						

					

		

				
			
							
						
				
						
	#Aktuelle Ausgabe
	#Light+Building




					
			
			Menü
		

			
	#Aktuelle Ausgabe
	#Light+Building




				

				

						

					

		

								

					

		
				

		

		









    
        
            

                
                    

                                                
                                                        

                                
                            

                            
                            

                                
                                
                                    
                                        
                                            Industrielle Beschaffung: Nachholbedarf in puncto Digitalisierung                                        
                                    

                                                                    
                                        
                                             

                                        
                                    

                                

                                                                                                
                                                                    
                                        
Neue Studie von ECC KÖLN und dotSource zeigt: Die Relevanz des Onlinekanals bei industrieller Beschaffung wächst. Auch Investitionen in Digitalisierung der Beschaffungsprozesse steigen, eine ganzheitliche Automatisierung der Prozesse ist jedoch noch nicht erkennbar. Digitale Services und Einsatz von KI bieten großes Potenzial für mehr Effizienz und Kundenzufriedenheit.




Neue Technologien, Dienstleistungen und Systeme drängen in die Handelslandschaft und verändern die industrielle Beschaffung. Auch wenn der persönliche Kontakt im B2B-Beschaffungsprozess über alle Kaufphasen hinweg an erster Stelle steht, holt der Onlinekanal auf. Rund 80 Prozent der befragten Herstellerunternehmen gehen davon aus, dass die deutsche Industrie in naher Zukunft mehr über Onlinekanäle einkaufen wird. Entsprechend planen sechs von zehn Unternehmen trotz anhaltender Herausforderungen wie Preissteigerungen und Fachkräftemangel im nächsten Jahr mehr in die Digitalisierung ihrer internen Prozesse in der Beschaffung zu investieren als bisher. Das zeigen die Ergebnisse der dreiteiligen Studienreihe „Von Katalogen zu Klicks: Neue Wege in der industriellen Beschaffung“ des ECC KÖLN in Zusammenarbeit mit der Digitalagentur dotSource, für die 308 Mitarbeitende aus Herstellerunternehmen in Deutschland befragt wurden. Insgesamt wird das Digitalisierungspotenzial im Einkauf als sehr hoch bewertet: 84 Prozent sind davon überzeugt, dass sich das gesamte Tagesgeschäft digitalisieren ließe.




„In der Umsetzung gibt es allerdings noch Nachholbedarf: Zwar sind einzelne Prozesse wie die Digitalisierung der Lieferpapiere oder die digitale Bestands- und Kostenkontrolle bei einigen Unternehmen bereits umgesetzt, eine durchgängige digitale Erfassung und Durchführung der Beschaffungsprozesse ist jedoch noch nicht erkennbar. Erschwerend kommt hinzu, dass knapp die Hälfte der Befragten über generelle Unklarheiten bei den Beschaffungsprozessen klagt,“ kommentiert Christian Otto Grötsch, Gründer und Vorsitzender des Verwaltungsrats der dotSource SE, die Studie.




Digitale Services in Kundenportalen: Angebot und Anforderungen gehen auseinander




Fest steht: Mit der wachsenden Relevanz des Onlinehandels in der industriellen Beschaffung steigt auch die Erwartung an die digitalen Kanäle entlang der Customer Journey. Anbieter können insbesondere mit einem vielfältigen Zahlungsangebot (72 Prozent) und detaillierten Informationen zu Verfügbarkeiten (68 Prozent) punkten. Außerdem wird ein Kundenportal in diesem Kontext als besonders relevant eingestuft ─ sowohl auf Unternehmens- (78 Prozent) als auch auf Beschafferseite (79 Prozent).




„Damit ein Kundenportal Prozesse effizienter gestalten und zu einer positiven Customer Experience beitragen kann, gilt es, die angebotenen Services gut zu prüfen. Während Self Services für Beschaffende beispielsweise sehr relevant sind, werden diese von Unternehmen oft weniger hoch priorisiert. Zusätzlich unterscheiden sich die Anforderungen an solche Portale je nach Unternehmensgröße, weshalb Anbieter die verschiedenen Zielgruppen unbedingt im Blick haben sollten,“ so Dr. Kai Hudetz, Geschäftsführer des IFH KÖLN und Gründer des ECC KÖLN.




KI in der Beschaffung relevant




Mehr als jeder zweite Befragte (55 %) findet den Einsatz Künstlicher Intelligenz in der Beschaffung interessant, insbesondere wenn dadurch Prozesse optimiert und Mitarbeitende entlastet werden. Zu den Top 3 der Einsatzmöglichkeiten von KI gehört für die Befragten die automatische Verbuchung von Zahlungseingängen (80 Prozent), das Stammdatenmanagement (78 Prozent) sowie die digitale Belegerkennung (76 Prozent).  
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Die rasante Entwicklung der Generativen KI, die sich beispielhaft in der explosionsartigen Verbreitung von ChatGPT zeigt, wirft zahlreiche Fragen über ihre kurz- und langfristigen Auswirkungen im Unternehmenskontext auf. Es zeichnet sich ein Entwicklungsmuster ab, dessen Phasen an frühere bahnbrechende Technologien erinnert – anfängliche Aufmerksamkeit gefolgt von Hype, dann leichte Ernüchterung, wenn die geweckte Erwartung nicht in allen Punkten der Realität entspricht, und schlussendlich explosives Wachstum, wenn sich die Technologie in der Breite durchsetzt. In dieser Zeit des technologischen Umbruchs müssen Führungskräfte ein tiefergehendes Verständnis der Möglichkeiten von KI gewinnen und Wege finden, diese effektiv zu nutzen. Die Entscheidungen, die jetzt getroffen werden, haben entscheidenden Einfluss darauf, wie sich der Einsatz Generativer KI in Zukunft entwickelt – gemäß dem Motto der Studie „Now decides next“. 




Die Studienbefragung werden wir zukünftig in regelmäßigen Abständen durchführen, um fortlaufend aktuelle Einblicke in die weitere Entwicklung von KI im geschäftlichen Kontext zu gewinnen. Deloitte bietet damit eine vorausschauende Perspektive und liefert Führungskräften hilfreiche Insights, um fundierte Entscheidungen über KI-Strategien, -Investitionen und -Implementierungen in der dynamischen Welt der Generativen KI zu treffen.




Zentrale Ergebnisse der aktuellen Deloitte KI-Studie




	Insgesamt erwartet die große Mehrheit der Befragten, dass Generative KI in weniger als drei Jahren zu signifikanten Veränderungen in ihren Unternehmen führen wird (79 Prozent). Dabei geht fast ein Drittel davon aus, dass diese Veränderungen bereits jetzt (14 Prozent) oder in weniger als einem Jahr (17 Prozent) eintreten werden.
	Auf die Frage nach ihren emotionalen Reaktionen zum Thema Generative KI (Mehrfachnennungen möglich), geben nahezu zwei Drittel (62 Prozent der Nennungen) der befragten Führungskräfte aus Wirtschaft und Technologie an, dass Generative KI sie begeistert, zugleich aber auch verunsichert (30 Prozent der Nennungen).
	44 Prozent sind der Ansicht, dass ihr Unternehmen derzeit über ein hohes (35 Prozent) oder sehr hohes (neun Prozent) Maß an Kompetenz im Bereich der Generativen KI verfügt. 
	Etwa die Hälfte der Befragten meint, dass der umfassende Einsatz von KI zu einer Zentralisierung der Macht in der Weltwirtschaft (52 Prozent) und zu größerer wirtschaftlicher Ungleichheit (51 Prozent) führen wird. Ihre allgemeine Befürchtung ist, dass durch den zunehmenden Einsatz von KI das öffentliche Vertrauen in nationale und globale Institutionen abnehmen könnte (49 Prozent). Als Lösungsansätze werden eine stärkere globale Regulierung (78 Prozent) und Zusammenarbeit (72 Prozent) genannt.
	Nur 22 Prozent der befragten Führungskräfte sehen das eigene Unternehmen in Bezug auf qualifizierte Fachkräfte gut aufgestellt. Knapp die Hälfte ist der Ansicht, dass sie ihre Mitarbeitenden ausreichend über die Möglichkeiten, den Nutzen und den Wert von Generativer KI informieren (47 Prozent).
	Lediglich ein Viertel der Befragten gibt an, dass ihr Unternehmen gut auf Governance- und Risikofragen hinsichtlich der Einführung von KI vorbereitet ist. Die allgemeinen Bedenken der befragten Führungskräfte beziehen sich auf mangelndes Vertrauen in den Output der KI (23 Prozent), den Schutz geistigen Eigentums (35 Prozent), den potenziellen Missbrauch von Kunden- oder Auftraggeberdaten (34 Prozent), die Einhaltung von Vorschriften (33 Prozent) und mangelnde Erklärbarkeit oder Transparenz der KI-Modelle (31 Prozent).
	Aktuell konzentrieren sich die befragten Führungskräfte eher auf die taktischen Vorteile der Generativen KI wie Effizienz- und Produktivitätssteigerungen und die damit verbundenen Kosteneinsparungen (56 Prozent). Weniger im Fokus stehen hingegen strategische Aspekte wie die Förderung von Innovation (29 Prozent) und die Generierung neuer Ideen und Erkenntnisse (19 Prozent).
	Dementsprechend setzt die große Mehrheit der Befragten derzeit Lösungen Generativer KI „von der Stange“ ein, etwa allgemeine Produktivitätsanwendungen und Unternehmensplattformen mit integrierter Generativer KI oder öffentlich verfügbare, große Sprachmodelle (LLMs) wie beispielsweise ChatGPT. Relativ wenige gaben an, dass sie branchenspezifische oder speziell an ihr Unternehmen angepasste GenAI-Lösungen nutzen.
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Fahrzeuge haben nicht nur im Betrieb, sondern auch bei der Herstellung und Entsorgung eine Wirkung auf die Umwelt und das Klima. Laut einer aktuellen Studie im Auftrag des Umweltbundesamtes (UBA) sind im Jahr 2020 zugelassene Elektroautos dabei um etwa 40 Prozent klimafreundlicher in ihrer Wirkung als Pkw mit Benzinmotor. Bei einem raschen Ausbau der erneuerbaren Stromerzeugung steigt dieser Klimavorteil für im Jahr 2030 zugelassene Pkw auf rund 55 Prozent. Dazu sagt UBA-Präsident Dirk Messner: „Elektrische Fahrzeuge sind ein wesentlicher Baustein, um die Klimaziele in Deutschland zu erreichen. Um deren Anschaffung attraktiver zu machen, sollten künftig Pkw mit höheren CO2-Emissionen bei der Neuzulassung mit einem Zuschlag belegt werden. Nur so werden wir das Ziel der Bundesregierung von 15 Millionen E Autos im Jahr 2030 überhaupt noch erreichen können.“




In der Studie wurden die Umwelt- und Klimawirkungen von Personenkraftwagen (Pkw) und Nutzfahrzeugen mit konventionellen und alternativen Antrieben detailliert, anhand des gesamten Fahrzeuglebenszyklus, untersucht und verglichen. Der Klimavorteil für Elektro-Pkw (E-Pkw) – so die Ergebnisse der Studie – steigt von 40 Prozent bei Zulassung in 2020 auf bis zu 55 Prozent für in 2030 zugelassene Pkw im Falle eines zügigen Ausbaus erneuerbarer Energien an. Der Klimavorteil bleibt auch dann bestehen, wenn sich der Anteil von aus erneuerbarem Strom hergestellten E-Fuels für Pkw mit Verbrennungsmotor in den kommenden Jahren deutlich erhöhen wird.




Nicht nur Klimawirkung untersucht




Bei einigen Umweltwirkungen ergeben sich für E‑Pkw mit Zulassung im Jahr 2020 teilweise noch Nachteile. Vor allem die Auswirkungen auf Wasser und Böden müssen dem Klimavorteil bei der Nutzung gegenübergestellt werden.




Diese Nachteile der elektrischen Pkw sind größtenteils auf die noch fossile Strombereitstellung zurückzuführen. Im Zuge der bereits im Gange befindlichen Umstellung auf ein erneuerbares Stromsystem nehmen diese Nachteile immer weiter ab. Im Jahr 2050 liegt der E-Pkw bei allen untersuchten Umweltwirkungen vor Pkw mit Verbrennungsmotoren. Dann verursacht der E‑Pkw gegenüber dem Benzin-Pkw beispielsweise auch eine um rund 27 Prozent geringere aquatische Eutrophierung. Daneben steigen durch die Elektromobilität die Bedarfe und der Abbau von teilweise kritischen Rohstoffen, beispielsweise Cobalt, Nickel und Lithium, an. Jedoch kann die Bereitstellung von Primärrohstoffen durch eine geeignete Kreislaufführung (z. B. Recycling) perspektivisch reduziert werden.  




Für einen schnellen Hochlauf der Elektromobilität sind zielgerichtete haushaltsneutrale Maßnahmen wie eine Reform der KFZ-Steuer, die im ersten Jahr der Zulassung eines Neuwagens einen Zuschlag für Pkw mit hohen CO2-Emissionen erhebt vorteilhaft. Dies könnte deutlich effektiver als die entfallene Kaufprämie wirken. Um die umwelt- und klimaschädlichen Wirkungen zu reduzieren und den Verkehr noch schneller klimaverträglich zu gestalten, bleibt aber auch die Verkehrswende mit Vermeidung, Verlagerung und Verbesserung wichtig. Jede vermiedene Fahrt spart Strom oder Kraftstoff und schont Mensch und Umwelt.




Lkw ebenfalls betrachtet




In der Studie wurde auch die Umweltbilanz von Lkw untersucht. Lkw, die verflüssigtes Erdgas (LNG) nutzen, haben weder bei Zulassung in 2020 noch in 2030 Vorteile gegenüber Diesel-Lkw. Bei elektrischen Sattelzügen stellen sich für 2030 zugelassene Fahrzeuge deutliche Klimavorteile ein. Aufgrund der hohen Fahrleistungen der Lkw ist die Nutzungsphase noch relevanter als bei Pkw – damit sind die Emissionen bei der Fahrzeug- und Batterieherstellung nicht so dominant.




Batterie-elektrische Sattelzüge oder solche mit Oberleitung und Akku sind bei Zulassung in 2030 im Falle eines zügigen Ausbaus erneuerbarer Energien schon zu 73 bis 78 Prozent im Klimavorteil gegenüber Fahrzeugen mit Verbrennungsmotor; sonst sind es 55 bis 60 Prozent. Auch in 2050 verursachen diese Fahrzeuge weniger Treibhausgasemissionen als Verbrenner.




Allgemein gilt: Um die Klima- und Umweltvorteile von elektrischen Fahrzeugen nutzen zu können, ist ein entsprechender Auf- und Ausbau von Ladeinfrastruktur dringend notwendig. Gerade bei Lkw ist hier ein rasches Handeln erforderlich, denn durch die reduzierte Lkw‑Maut für elektrische Lkw gibt es derzeit ein großes Nachfragepotential.
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„Ohne die Flexibilisierung dezentraler Stromverbraucher würden unsere Stromnetze in Deutschland trotz Ausbau den steigenden Strombedarf nicht stemmen können und die Systemkosten noch erheblicher anwachsen“, sagt Wolfgang Weber, Vorsitzender der ZVEI-Geschäftsführung, zur Veröffentlichung der Studie ‚Mehrwert dezentraler Flexibilität‘, die die Neon Neue Energieökonomik im Auftrag des ZVEI erstellt hat. Die Studie berechnet, welches Effizienz- und Entlastungspotenzial im systemdienlichen Betrieb von flexiblen Verbrauchern wie Wärmepumpen, Heimspeichern und E-Autos im Verteilnetz steckt. „Das Ergebnis hat uns positiv überrascht“, führt Weber weiter aus. „Flexible Verbraucher können einen eminent wichtigen Beitrag für Versorgungssicherheit und Kostenreduktion sowohl für die privaten Verbraucher als auch für das Gesamtsystem leisten.“

Abhängig vom Anwendungsfall könnten die Stromsystemkosten um bis zu 70 Prozent sinken – und das ohne Komforteinbußen für den privaten Nutzer. Voraussetzung hierfür sei es, den Strombezug in Zeiten zu verschieben, in denen die Strompreise niedrig und die Netze frei sind, so Prof. Lion Hirth, Geschäftsführer bei Neon. „Dafür braucht es finanzielle Anreize. Dynamische Stromtarife, die den Börsenstrompreis widerspiegeln, sind dafür gut geeignet. Nebenbei entlastet eine Strompreis-orientierte Betriebsweise auch noch das Netz, weil Preisspitzen oft mit ausgelasteten Netzen einhergehen“.




Auf freiwillige Bereitstellung von Flexibilitäten setzen




Um diese Potenziale zu heben, bedarf es nun der richtigen technischen Rahmenbedingungen und Anreize. Der flächendeckende Rollout intelligenter Messsysteme muss mithilfe politischer Flankierung schnellstmöglich vorangehen, denn diese sind die Voraussetzung für dynamische Tarife und Netzentgelte. Gleichzeitig müssen die dynamischen Stromtarife schnell und breit eingeführt sowie zeitvariable Netzentgelte ermöglicht werden.  Über Preissignale induzierte Verbrauchsanpassungen sind in ihrer Breitenwirkung zielführender als steuernde Eingriffe etwa durch den Netzbetreiber und sollten daher vorrangig genutzt werden. 

Nur durch die konsequente Elektrifizierung aller Sektoren können die Klimaziele erreicht werden. Parallel zum Ausbau der erneuerbaren Energien müssen der Netzausbau und die Netzdigitalisierung forciert werden. Bereits heute stoßen viele Verteilnetze in Deutschland durch die steigende Anzahl von dezentralen Erzeugern wie Photovoltaikanlagen und neuen Verbrauchern wie Wärmepumpen und Elektrofahrzeuge an ihre Grenzen. „Umso wichtiger, dass wir die Chancen von dezentraler Flexibilität entschlossener nutzen“, bilanziert Weber. „Anderenfalls könnten die Systemkosten um den Faktor drei höher ausfallen.“




Flexible Tarife bringen Entlastung für Systemkosten und Stromrechnung




Im Rahmen der Studie verglich Neon die Stromsystemkosten dreier typischer Anlagen – Wärmepumpe, Elektroauto, Heimspeicher – die ihr Verbrauchsverhalten orientiert am Preissignal in drei unterschiedlichen Tarifen anpassen – Festpreis (Status Quo), ‘Halb-Flex-Tarif’ (zusammengesetzt aus Börsenstrompreis und konstanten Netzentgelten) und ‘Voll-Flex-Tarif’ (zusammengesetzt aus Börsenstrompreis und zeitvariabler Netzentgelte). Dabei zeigte sich, dass das flexible Laden eines zuhause angeschlossenen Elektrofahrzeugs die Systemkosten um bis 70 Prozent (185 Euro/Jahr) senken kann, bei intelligent betriebenen Wärmepumpen um bis zu 24 Prozent (346 Euro/Jahr). „Nur um ein Bild zu zeichnen: Würde man dies auf eine Million Elektroautos hochrechnen, könnte das eine Kostenersparnis von mindestens 180 Millionen Euro pro Jahr bedeuten, für eine Million Wärmepumpen knapp 350 Millionen Euro pro Jahr – und das ohne zusätzlichen technischen Aufwand“, erläutert Weber. Auch auf der Stromrechnung privater Haushalte könne sich der Einsatz von Flexibilitäten bemerkbar machen: Bei Wärmepumpen mit bis zu 19 Prozent, bei Elektroautos bis zu 57 Prozent geringeren Kosten. 
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Der Girls‘ / Boys‘ Day findet in diesem Jahr am 25. April 2024 statt und ist als sogenannter Zukunftstag das weltweit größte Berufsorientierungsprojekt für Schülerinnen und Schüler. Er bieten ihnen die Gelegenheit, Einblicke in Berufsfelder zu erhalten, die typischerweise nicht ihrem Geschlecht zugeordnet werden. „Der jährlich stattfindende Girls’ Day ist eine wichtige Initiative zur Förderung der geschlechtlichen Vielfalt und Chancengleichheit in den traditionell männlich dominierten Arbeitsfeldern der E-Handwerke“, beschreibt Sebastian Beckmann, Referent berufliche Bildung des ZVEH. „In Zeiten des Fachkräftemangels in den Elektrohandwerken ist es umso wichtiger, Mädchen und junge Frauen für technische Berufe zu begeistern.“




E-Handwerke als Karrieresprungbrett für weibliche Fachkräfte von morgen




Während die Arbeitswelt sich im Wandel befindet und technologische Neuerungen rapide voranschreiten, ist der Bedarf an gut ausgebildeten und technisch versierten Fachkräften in den Elektro- und Informationstechnischen Handwerken stärker denn je. Junge Mädchen, die sich für eine der fünf Ausbildungsberufe in den E-Handwerken entscheiden, setzen auf eine Branche, deren Dienstleistungen in Zeiten der Digitalisierung und Energiewende unerlässlich sind. Mit einer Vielzahl von Ausbildungsmöglichkeiten und Karrierechancen, die von traditioneller Elektroinstallation über Erneuerbare Energien bis hin zur Smart-Home-Technologie reichen, eröffnet das Elektrohandwerk ein breites Spektrum an Entwicklungsmöglichkeiten. „Eine Ausbildung in den Elektrohandwerken steht nicht nur für einen sicheren Arbeitsplatz, sondern auch für eine Tätigkeit mit Sinn und Verantwortung. Hier können Mädchen handwerkliche Fähigkeiten und technisches Verständnis verbinden, um an der Gestaltung einer nachhaltigen Zukunft aktiv mitzuwirken“, erklärt Beckmann.




E-Zubi Mara Jöchle berichtet




In den Elektrohandwerken haben im Jahr 2022 von 15.521 Jugendlichen nur 436 Frauen neue Ausbildungsverträge abgeschlossen. Insgesamt liegt der Frauenanteil bei 2,6 Prozent. Die 18-jährige Mara Jöchle möchte anderen jungen Frauen Mut machen, sich ebenfalls für einen Handwerksberuf zu entscheiden. Mara absolviert eine Ausbildung zur Elektronikerin Fachrichtung Energie- und Gebäudetechnik und ist davon überzeugt: „Wenn man den Beruf machen möchte, sollte man sich nicht davon abhalten oder entmutigen lassen – auch wenn viele sagen, dass es ein Männer-Beruf ist.“ In einem Interview erzählt sie, dass ihr schon in der Berufsschule der Werkstattunterricht, Schaltungen aufbauen und Sachen anschließen am meisten Spaß gemacht haben. Die gewählte Ausbildung sei genau die richtige für sie, da der Beruf vielfältig und man selbst viel draußen sei und jeden Tag was anderes zu tun habe. Mara weiß auch genau, wie ihre Zukunft in den Elektrohandwerken aussieht: „Auf jeden Fall möchte ich meinen Meister machen und als Nachfolgerin den Betrieb meines Vaters übernehmen.“ Übrigens: Wer seinen Meister macht, wird zusätzlich mit Prämien und anderen Leistungen belohnt. Da jedes Bundesland dies in Eigenregie regelt, sollte man sich direkt bei der eigenen Handwerkskammer informieren.




Angebote rund um den Girls’ Day




Für junge Mädchen bietet die Ausbildung in den E-Handwerken nicht nur eine solide Grundlage für eine lebenslange Karriere, sondern auch die Flexibilität, sich in verschiedensten Bereichen zu spezialisieren – seien es die traditionellen Gebiete der Elektrotechnik, die Arbeit an innovativer Technologie oder sogar Führungsrollen und die Möglichkeit zur Selbstständigkeit. „Frauen bringen frische Perspektiven und neue Ideen in unser Handwerk ein“, sagt Sebastian Beckmann. „Wir sind überzeugt, dass Diversität zu hochwertigerer Arbeit führt und das Arbeitsklima positiv beeinflusst.“




Auch die E-Handwerke werden auf den Social-Media-Kanälen der E-Zubis dafür werben, um in Zukunft mehr Frauen in die e-handwerklichen Berufe zu bringen. Auf der Website gibt es weitere Infos zu den Berufen und Karrieremöglichkeiten. Über den Stellenfinder können sich Schülerinnen und Schüler direkt um Praktikumsplätzen bei einem Innungsfachbetrieb in der Nähe bewerben.
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Die Arbeitsgemeinschaft Mittelstand (AG Mittelstand) legte anlässlich ihres parlamentarischen Abends und begleitet von einer Pressemitteilung ihren ersten Mittelstandsmonitor vor, eine auf quantitative Indikatoren gestützte Bewertung zur Lage des deutschen Mittelstands. Darin fordert sie von der Wirtschaftspolitik dringend Maßnahmen zur Stärkung der Wachstumskräfte. Hier erwartet die AG Mittelstand politische Entscheidungen, die gerade den mittelständischen Betrieben und Unternehmen wieder wettbewerbsfähigere Rahmenbedingungen verschaffen. Dringenden Handlungsbedarf sieht sie vor allem in den Themenfeldern Fachkräfte und Unternehmertum, Energiepolitik, regulatorisches Umfeld (Bürokratie), Steuern sowie Infrastruktur. Auf der Skala von -3 (sehr schlecht) bis +3 (sehr gut) bewertet die Arbeitsgemeinschaft mit ihrem Monitor die aktuelle Lage im Mittelstand mit einem Wert von -2.




Am Abend trafen sich Politik und die mittelständische Wirtschaft zu regem Austausch beim Parlamentarischen Abend der AG Mittelstand. Der Mittelstandsbeauftragte der Bundesregierung Michael Kellner, Parlamentarischer Staatssekretär im Bundesministerium für Wirtschaft und Klimaschutz (BMWK), sowie mit CDU-Generalsekretär Carsten Linnemann waren die Gastredner des Abends. Mit kurzen Impulsen führten sie ihre Anliegen vor. Hierbei legte Kellner seinen Schwerpunkt auf die bereist erreichten Ziele der Bunderegierung, z.B. den enormen Zuwachs der erneuerbaren Energien. Beim Thema Fachkräftemangel betonte er die Wichtigkeit der Anerkennung von Abschlüssen. „Der Mittelstand ist das Herz der Gesellschaft!“ unterstrich Kellner. Linnemann wetterte: „Alle Warnlampen müssen jetzt an sein!“ Die wirtschaftlichen Zahlen seine so schlecht, wie schon lange nicht mehr und es müssen Maßnahmen ergriffen werden, um eine Trendwende einzuleiten. Man dürfe nicht alle Probleme mit Geld zuschütten. Mit so einer Mentalität käme Deutschland nicht aus seiner Misere. Arbeit müsse honoriert und neue Dinge ausprobiert werden. Die AG Mittelstand vertrat BVR-Präsidentin Maija Kolak, die vehement eine Vision, die über die nächsten Monate hinausgeht, forderte: „Ein Zielbild für 2030 fehlt diesem Land. Es gibt keine verlässlichen Rahmenbedingungen für weitere Investitionen.“ In der anschließenden Diskussionsrunde wurde lebhaft gesprochen über das Wachstumschancengesetz, die Lieferkettenrichtlinie, wie Bürokratie spürbar abgebaut werden kann, die Energiekosten im internationalen Vergleich langfristig auf ein wettbewerbsfähiges Niveau gebracht werden können, wie ganz generell die Zukunftsvision für den Wirtschaftsstandort Deutschland aussieht.
Viele mittelständische Unternehmer nutzen die Chance, über die aus ihrer Sicht dringendsten Handlungsnotwendigkeiten zu sprechen, um Deutschland wieder zu einem wettbewerbsfähigen Standort zu machen. Zusammen mit den Gästen aus Wirtschaft und Politik wurden aktuelle Herausforderungen für die mittelständischen Unternehmen diskutiert.





Zum Mittelstandsmonitor
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“Wenn die Ampelregierung von Bürokratieabbau spricht und zeitgleich ein Gesetz auf den Weg bringt, das jährlich 1,4 Milliarden Euro neue Bürokratiekosten verursacht, ist das scheinheilig. Es zeigt zudem, wie teuer die Brüsseler Überregulierung für die Unternehmen in Deutschland ist. Das vom Bundeskanzler versprochene Belastungsmoratorium ist das jedenfalls nicht. Die Bundesregierung und vor allem die Grünen setzen weiterhin auf dogmatische Parteipolitik, obwohl sie endlich wirtschaftspolitisch denken sollten“, zeigt sich Dr. Dirk Jandura, Präsident des Bundesverbandes Großhandel, Außenhandel, Dienstleistungen (BGA), enttäuscht.




„Die Politik hat es in den letzten Jahren mit der Bürokratie deutlich übertrieben. Im Angesicht der schwierigen aktuellen konjunkturellen Lage wäre die Politik gut beraten, den bürokratischen Druck auf die krisengeplagten deutschen Unternehmen nicht noch zu verstärken. Es braucht weniger Misstrauen anstatt weitere Bürokratiemonster“, mahnt der Großhandelspräsident.




„Die Nachhaltigkeitsrichtlinie ist beschlossene Sache. Es geht jetzt nicht darum, ob sie umgesetzt wird, sondern wie. Ich fordere von der Bundesregierung, den jüngsten Empfehlungen des Normenkontrollrats genauestens zu folgen: Ermessensspielraum für Verwaltungen einrichten, unbestimmte Rechtsbegriffe vermeiden, Digital- und Praxischecks umgehend starten, Aufwuchs der Ministerialbürokratie vermeiden. Aber vor allem muss es ausreichend Zeit und Raum bei der Gesetzesvorbereitung geben“, fordert Jandura.




Hintergrund




Im aktuellen Referentenentwurf des Justizministeriums zur Umsetzung der europäischen Richtlinie zur Nachhaltigkeitsberichterstattung von Unternehmen, der sogenannten Corporate Sustainability Reporting Directive (CSRD) beziffert die Bundesregierung den Erfüllungsaufwand für die Wirtschaft mit ca. 1,4 Milliarden Euro jährlich. Die Bundesregierung führt weiter aus, dass es sich bei den 1,4 Milliarden Euro jährlich ausschließlich um Bürokratiekosten handelt. „Und die Erfahrung lehrt, dass sie damit wahrscheinlich zu optimistisch rechnet“, schließt Jandura.
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Die LogiMAT 2024 schließt ihre Tore erneut mit weiteren Zuwächsen bei Besucherzuspruch, Ausstellerzahl, Ausstellungsfläche und Produktpremieren. Mit einer Quote von rund 35 Prozent internationaler Aussteller kam in diesem Jahr zudem jeder dritte Aussteller über die Bundesgrenzen nach Stuttgart.




Nach drei erfolgreichen Messetagen endet die LogiMAT 2024, internationale Fachmesse für Intralogistik-Lösungen und Prozessmanagement, mit Zuwächsen und Spitzenwerten in allen messerelevanten Kennzahlen. Insgesamt kamen 67.420 Fachbesucher (+ 8,1 Prozent) auf das Stuttgarter Messegelände. 1.610 Aussteller (+ sechs Prozent) präsentierten neueste Lösungen und Produktentwicklungen und unter anderem mehr als 120 innovative Produktpremieren. Zudem konnte die Nettoausstellungsfläche um noch einmal 2.000 zusätzliche Quadratmeter auf gut 67.000 Quadratmeter gesteigert werden. Insgesamt befanden sich an den drei Messetagen 101.649 Personen (Fachbesucher, Aussteller, Medienvertreter) auf dem Messegelände. „Damit setzt die LogiMAT ihre Erfolgsgeschichte weiter fort“, urteilt Messeleiter Michael Ruchty vom Münchener Messeveranstalter EUROEXPO Messe- und Kongress-GmbH. „Auch in diesem Jahr haben wir wieder gezeigt, dass mit Kreativität auch unter dem gegebenen Platzangebot noch weitere Flächen zu erschließen sind und innovative Neuerungen eingebunden werden können. Damit bietet die LogiMAT Ausstellern und Fachpublikum immer wieder aufs Neue eine hochattraktive und weltweit einzigartige Plattform.“
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Die Zukunft des Bauens ist digital und nachhaltig. Und Investitionen in diese Zukunftsbereiche zahlen sich aus. 43 Prozent der befragten Unternehmen geben an, durch den Einsatz digitaler Vernetzungstechnologien Energie und andere Ressourcen um mehr als ein Fünftel effizienter zu nutzen. Fast die Hälfte der größeren Unternehmen verzeichnet sogar Effizienzsteigerungen von mehr als 40 Prozent. Das ist ein Ergebnis der Studie “Gebäude der Zukunft”, die Schneider Electric beim Handelsblatt Research Institute (HRI) in Auftrag gegeben hat. Im Rahmen der Studie wurde untersucht, inwieweit deutsche Unternehmen in ihrer Gebäudestrategie bereits digitale Instrumente einsetzen und nachhaltige Ziele verfolgen. Befragt wurden 326 Entscheidungsträger aus Unternehmen verschiedener Branchen mit mindestens 100 Mitarbeitern in der DACH-Zone.




Über alle Branchen hinweg werden derzeit anspruchsvollere digitale Modelle vor allem in der Gebäudetechnik und im Gebäudemanagement eingesetzt. Immerhin 35 Prozent nutzen Building Information Modeling (BIM) bei Modernisierungen, bei Neubauten ist die Quote doppelt so hoch. Die wichtigsten Anwendungsfelder für Digitalisierungslösungen sind die Planung und Steuerung des Energie- und Ressourceneinsatzes, die 3D-Gebäudeplanung  und die intelligente Steuerung von Licht, Klima und anderer Gebäudetechnik.




“Unternehmen müssen ihre Gebäude zügig energetisch sanieren, um ihre Klimaziele zu erreichen. Die gute Nachricht: Das ist dank intelligenter digitaler Technik auch vergleichsweise einfach machbar”, so Markus Hettig, Vice President Building Business DACH bei Schneider Electric. Er hebt hervor, dass die Technologien für die Umsetzung nachhaltiger und damit zukunftsfähiger Gebäude – bei Neubauten oder im Bestand – längst vorhanden und erprobt sind.





Zur Studie
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Das Unternehmen aus Lüdenscheid erhielt vor fast 100 Jahren das älteste Schuko Schutzrecht als Gebrauchsmuster und produziert seitdem diese Steckdosen.




Die Busch-Jaeger Elektro GmbH wurde erneut mit dem Siegel „Weltmarktführer in Südwestfalen“ für Schuko Steckdosen und Schalter ausgezeichnet. Jährlich werden mehr als 55 Millionen Steckdosen an den deutschen Produktionsstandorten in Lüdenscheid und Bad Berleburg-Aue hergestellt. Bereits seit 2013 dokumentieren die drei südwestfälischen Industrie- und Handelskammern Arnsberg, Hagen und Siegen technologische Exzellenz und herausragende Leistungen auf dem Weltmarkt mit dieser Auszeichnung.




Busch-Jaeger steht für innovative Technologie, die das Leben einfacher und zukunftssicher macht und bietet ein umfassendes Portfolio vom kompletten Elektroinstallationsprogramm bis hin zu elektronischen High-End-Produkten für Smart Home und Smart Building. Durch die Einführung einer neuen, hochmodernen Produktionslinie für Schuko Steckdosen am Standort Lüdenscheid wird nicht nur eine äußerst produktive und effiziente Fertigung ermöglicht, sondern auch eine nachhaltige Zukunftsfähigkeit gewährleistet. Diese innovative Technologie erlaubt eine deutliche Ausweitung der Produktionskapazität, während gleichzeitig Umweltbelastungen minimiert werden. Dabei übernimmt das Unternehmen Verantwortung für eine nachhaltigere Zukunft. Ressourcenschonung und Energieeffizienz stehen im Fokus der geschäftlichen Tätigkeit. Die neue Schalterserie Busch-art linear setzt Maßstäbe mit einem einzigartig nachhaltigen Design. Ein Anteil von 98 Prozent an recycelten Rohstoffen aus Kunststoffen (Rezyklate) wird bei der Produktion des schwarzen Schalters genutzt, beim weißen Schalter sind es 92 Prozent.
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					Wir sind ein in 1911 gegründetes Traditionsunternehmen mit Hauptsitz in Dortmund, das im Kerngeschäft die beiden Fachzeitschriften  „ElektroWirtschaft“ und „Nahverkehrs […]
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